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Vorbemerkung. 



Die nachfolgende Arbeit ist ein Teil der nosogeo- 
graphischen Studie, die demnächst erscheinen wird: 

„Hat der Verlauf der Isohelien in Deutschland 
Einfluß auf die geographische Verbreitung der 
Sterblichkeit an Lungentuberkulose?'^ 

Diese Studie geht von der Tatsache aus, daß 
über die Ursachen der Tuberkuloseverbreitung in ein- 
zelnen Ländern und Bezirken weit auseinandergehende 
Meinungsverschiedenheiten unter den medizinischen 
Autoritäten bestehen. Die Frage, ob bei der Frequenz 
der Phthise klimatische Faktoren in Betracht kommen, 
entbehrt noch der erschöpfenden und überzeugenden 
Beantwortung; die Zahl der Behauptungen und Ent- 
gegnungen ist der beste Gradmesser der Unzulänglich- 
keit der Kenntnisse. Die Möglichkeit eines Zusammen- 
hanges ist nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen; 
im Gegenteil legt sich, insbesondere im Hinblick auf 
die bei der Klimatotherapie der Phthise sich wirksam 
erweisenden meteorologischen Elemente, die Vermutung 
nahe, daß außer anderen, vor allem auch sozialen 
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Faktoren, folgende hygienisch wichtigen meteorologi- 
schen Erscheinungen in einer Gegend, nämlich Sonnen- 
scheindauer, Häufigkeit der Nebel, Temperaturstürze, 
Luftströmungen und Luftdruck, vor allem plötzliche 
starke Barometerschwankungen, mit der geographischen 
Ausdehnung der Tuberkulose in jenem durch eins 

oder mehrere der vorgenannten klimatischen Elemente 

• 

charakterisierten Gebiete in Konnex stehen. Ob diese 
Vermutung zu Recht besteht oder nicht, würde ange- 
sichts der Yerbreitung der Tuberkulose umfassender 
Untersuchungen wert sein. Da zur Beurteilung dieser 
Fragen sich die Verarbeitung eines immensen Materials 
aus den Gebieten der meteorologischen Statistik und 
Kartierung nötig macht, tut vorerst Beschränkung not 
Dementsprechend stellte sich der Verfasser obiger 
Studie, die nur einen Beitrag zimi eventuellen Nach- 
weis einer Wechselbeziehung zwischen der räumlichen 
Tubericuloseverbreitung und einem der vorerwähnten 
meteorologischen Faktoren liefern will, die Aufgabe, 
zunächst nur diejenige atmosphärische Erscheinung in 
Betracht zu ziehen, die bis jetzt in klimatischer Hin- 
sicht verhältnismäßig wenig beachtet worden ist, die 
aber für hygienische, speziell für phthisiotherapeutische 
Zwecke nach den neueren Untersuchungen die alier- 
wichtigste Bolle spielt: die Dauer des Sonnenscheines 
in einer Gegend« 
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Bei der Wichtigkeit „de ce facteur capital du climat'^ 
(Lancaster) kann sich die Darstellung der Sonnenschein- 
dauer-Verhöltnisse Deutschlands, so hypothetisch zur- 
zeit der Verlauf der Isohelien sein mag, gewiß auch 
für andere Wissenschaften und in praktischer Hinsicht 
nutzbar erweisen. 

Verfasser fühlt sich Herrn Prof. Dr. A. Supan in 
Gotha zu besonderem Danke verpflichtet, daß dem 
nachfolgenden meteorologischen Teil obiger Abhandlung 
Aufnahme in „Dr. Petermanns Mitteilungen^^ zuteil 
werden soll. 




Entwurf einer Sonnenscheindauer- Karte 
für Deutschland. 

Die Erfindung von Apparaten, welche autographisch 
die Dauer des Sonnenscheines registrieren, bedeutete einen 
wesentlichen Fortschritt in der Entwicklung der Meteoro- 
logie. Vordem war man für die Kenntnis dieses wichtigen 
klimatischen Elements lediglich auf die Aufzeichnungen 
über den Grad der Bewölkung angewiesen. 

Von den beiden verschieden konstruierten Apparaten 
zur Messung der Sonnenscheindauer basiert der eine auf 
der kalorischen, der andere auf der chemischen Wirkung 
des Sonnenlichtes. Ersterer wurde 1857 von Campbell 
erfunden und 1879 von Stokes verbessert; sunshine re- 
corders dieser Konstruktion sind durchgängig in Deutsch- 
land in Gebrauch. 

Es ist wesentlich, die Mängel beider Apparate hinsicht- 
lich ihrer Leistungsfähigkeit hervorzuheben. Das Prinzip, 
nach dem sie gebaut sind, bringt es mit sich, daß sie nur 
einen Teil der gesamten Wirkungen der Sonnenstrahlen, 
eben nur die Dauer der Insolation, nicht aber ihre Intensität 
und auch nicht ihre chemische Kraft anzeigen. Die Messung 
des letzteren Moments aber, der sogen, aktinischen Strahlen, 
ist von hervorragend praktischer Bedeutung, wenn auch, 
wie (dornet 1) hervorhebt, der Einfluß der chemischen 
Strahlen des Sonnenlichtes auf den menschlichen Organis- 

1) IMe Tnberkoloee, 8. 498. 
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mus uns noch unbekannt ist, immerhin ist doch dessen 
Möglichkeit seit Entdeckung der BOntgen- Strahlen näher 
gerückt 

Was zunächst die Zeitdauer des Sonnenscheines anlangt, 
so wird sie nicht einmal vom sunshine recorder vollst&ndig 
registriert Erst einige Zeit nach Sonnenaufgang beginnt 
der Apparat mit der Aufzeichnung und schon einige Zeit 
vor Sonnenuntergang stellt er seine Funktion ein. In 
Hamburg geht die Sonne an den längsten Tagen vor 4^ a. hl 
auf und 10 Minuten vor 9^ p. m. unter, imd doch hat, was 
König betont, während der elfjährigen Beobachtungszeit 
der Heliograph auch nicht einmal zu vorgenaimten Zeiten 
Sonnenschein notiert Der Grund mag wohl einmal der 
sein, daß die Atmosphäre früh morgens und spät abends 
dichter und feuchter, daher für Sonnenstrahlen weniger 
durchlässig ist, als wenn diese unter einem steileren Winkel 
einfallen; sodann auch, daß bei Bewölkung am Horizont 
diese durch Perspektive verstärkt wird. Also: eine im 
allgemeinen zu niedrige Kegistrierung des wirklichen Sonnen- 
scheines durch den Heliographen. 

Zu diesem Mangel tritt der Mißstand,- daß die Re- 
gistrierungen oft mit unbewaffnetem Auge kaum bemerkbar 
sind, deshalb an vielen Stationen — je nach der Sorgfalt 
der Beamten in verschiedenem Grade genau — mit der 
Lupe festgestellt und abgeschätzt werden. Wie peinlich 
gewissenhaft zuweilen verfahren werden muß, zeigt folgende 
instruktive Bemerkung aus einem meteorologischen Jahres- 
bericht i): Für die Sonnenscheindauer gilt, daß nämlich 
die Zeit des Sonnenscheines sowohl am Anfang und Ende 
der eingebrannten Marken, als auch in dem Falle, in welchem 
die Sonne nur «kurze Zeit geschienen hat, nicht mit ab- 

1) Jahresbericht über die Beobaohtungsergebnisse der forstlich 
meteorologischen Stationen, 1899. 
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soluter Sicherheit bestimmt werden kami^ 
Sdifttziing miterworfen war, welche nach 
geführt wurde. Wenn die Sonne schwach verschleiert war 
und sich auf dem Papier ein feiner und wenig scharf be- 
grenzter Strich bildete, wurde derselbe bei Bestimmung 
der Sonnenscheindauer mitgerechnet, weil das Auge die 
Wirkung der schwach verschleierten Sonne wenig anders 
empfindet, als die der ganz unverschleierten u. s. w. 

Femer kann es vorkommen, daß sich die Eugel mit 
Bauhreif oder Eis beschlägt, em umstand, der ebenfalls 
eine Embuße bei der Registrierung der Sonnenscheindauer 
veranlaßt; desgleichen tritt em Ausfall ein, wenn infolge 
eines starken Gewitterregens der Eartonstreifen durchn&ßt 
worden ist und daher bei Wiedereintritt von Sonnenschein 
erst nach geraumer Zeit, nach Abtrocknung des Streifens, 
dieser die Brennspur markiert 

Da diese Mängel allen Campbell-Stokesschen Apparaten 
in gleicher Weise anhaften, dürfte diese Fehlerquelle nicht 
zu hoch anzuschlagen sein, sie ist aber hinsichtlich des 
gegenwärtigen Grades der Genauigkeit der Begistrierungen 
im Auge zu behalten. Wir haben allgemein mehr Sonnen- 
schein, als die Apparate registrieren. 

In Deutschland bestehen zurzeit 39 heliographische 
Stationen. Es sind dies, wenn wir sie von N nach S 
und innerhalb der Parallelkreise nach ihrem Abstand 
vom Nullmeridian ordnen: Kiel, Eolbergermünde ; Helgo- 
land, Bestock, Dirschau; Meldorf, Marggrabowa b. Lyck; 
Hamburg; Nesserland b. Emden, Eberswalde; Celle, Samter; 
Blankenburg b. Berlin, Berlin (Seestraße), Potsdam; EUe- 
wiek b. Ahaus, Schlanstedt, Brocken, Harzgerode, XJslar, 
Kassel, Niesky; Magdeburg, Breslau; Erfurt, Jena, Insels- 
berg, Chemnitz; Marburg; Aachen, Poppeisdorf b. Bonn, 
Gtörbersdorf, Leobschütz; Geisenheim, Karlsruhe, Stuttgart, 
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Wildbad, Hohenheim, Biberach. An dieser Stelle ist als 
besonders bedauerlich hervorzuheben, daft der zweitgr5fite 
Staat des Deutschen Beiches, Bayern, bis jetzt noch keinen 
Sonnensdiein-Begistrierapparat aufgestellt zu haben sdieint, 
wenigstens bieten die „Beobachtungen der meteorologischen 
Stationen im Königreiche Bayern" keine diesbezüglichen 
Veröffentlichungen; diese grofie Lücke wirkt um so empfind- 
licher, weil in Süddeutschland die Beobachtungsstationen 
sehr dünn gesät sind und weil, nach den badischen und 
württembergischen Nachbarstationen zu schliefien, bei dem 
sich über nahezu vier Breitengrade erstreckenden bayeri- 
schen Lande die dortigen Sonnenscheindauer-Yerhältnisse 
gewiß eine nicht bloß klimatisch, sondern auch hygienisch 
und landwirtschaftlich hochwichtige Veränderlidikeit auf- 
weisen. 

Auf Grund der von den vorgenannten Stationen ver- 
öffentlichten Angaben über die Dauer des Sonnenscheines, 
für welche trotz der zum Teil erfreulich langen und voll- 
ständigen Periode von Beobachtungsjahren — der erste 
sunshine recorder in Deutschland wurde 1882 in Magde- 
burg aufgestellt, ihm folgte 1883 Eostock — in den meisten 
Fällen leider keine Durchschnittszahlen für einen mehr als 
ein Jahr umfassenden Zeitraum angegeben sind, wurden 
im nachfolgenden Neuberechnungen ab ovo vorgenommen. 
Diese mühsame oder langwierige Arbeit machte sich des- 
halb um so notwendiger, da sich bedeutende Differenzen 
in den Jahresmitteln einzelner Stationen ergaben, wenn 
nur wenige Jahrgänge heliographischer Notierungen vordem 
vorhanden waren. So sank z. B. das bei König i) ange- 
gebene Jahresmittel für Chemnitz von 1694 Stunden Sonnen- 
schein auf nur 1556,2 Stunden. Wie hoch überhaupt die 

1) Nova Acta Acad. Caes. Leop.-Carol. Genn. Nat. Curios., 
Bd. LXVn. 
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Schwankungen der Jahresmittel an einzelnen Orten sein 
können, zeigen z. B. sehr charakteristisch 

Chemnitz Jena 

Sonnenscheindftaer in Standen 

Maximam 1S12^ 1923,i 

Minimum 1371,8 1345,4 

Differenz 440,i 577,t 

Dagegen niedrige Schwankungen zeigt und macht dem- 
nach gewiß verhältnismäßig nur wenig Beobachtungsjahre 
für die Kenntnis des Durchschnittswertes der Sonnen- 
scheindauer erforderlich u. a. Meldorf, woselbst für die 
vollständigen zehn Beobachtungsjahre die Differenz zwischen 
dem MftYiTnnTn von 1815,6 Stunden und dem Minimum 
von 1598,6 nur 216,9 Stunden beträgt. 

Die Verarbeitung des von den heliographischen Stationen 
gebotenen Bohmaterials steht zurzeit noch in den Anfängen. 
In dem Lande, das von der Sonne stiefmütterlich beschienen 
wird, woselbst aber doch schon seit 1881 31 Becorders 
aufgestellt sind, erschien als erste Abhandlung, die sich 
nicht bloß mit der Angabe der Dauer, sondern auch mit 
den Ursachen der verminderten oder vermehrten Häufigkeit 
dieses klimatischen Faktors beschäftigte: „Ten years sun- 
shine in the British Isles"; sodann: Dickson, „On Sun- 
shine", 1893. 1896 veröffentlichte König seine wertvolle 
meteorologische Studie über dies klimatische Element 1899 
machte Schreiber i) als erster von selten der Meteorologie 
den Versuch, im praktischen Interesse, und zwar in dem 
der Landwirtschaft, die Licht- und Wärmewirkung der 
Sonnenstrahlen zu erörtern. Den Wert des Sonnenscheines 
für die Hygiene betonte, ohne aber auf einzelnes einzu- 
gehen, Lancaster in seiner anregenden Skizze: „De l'inter^t 
des relevös joumaliers des heures de Soleil", 1899. In 



1) Abhandlung des Kgl. Sfidis. Meteorol. Instituts, Heft 4. 
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pc^ulftier Weise schrieb Kremser i) über „Messung'' sowie 
„Daner des Sonnenscheines in Europa''. 

Im Nachstehenden soll nun vorerst eine tabellarische 
Übersicht der mittleren tftglichen Sonnenscheindauer pro 
Jahr, wie sie an den deutschen, sowie an einigen ihnen 
benachbarten, für den Gang der Insolation wichtigen 
Stationen beobachtet wurde, gegeben werden. Sodann wird 
versucht, das in Eede stehende Witterungselement karto- 
graphisch darzustellen. Nachher soll eine Untersuchung 
der Ursachen, von denen der Verlauf der IsdieliiBn ab- 
hängt, stattfinden. Hierbei ist zu bemerkira: Schon Eremser*) 
hat empfohlen, statt der Jahressumme der gesamten tSg- 
lichen Sonnenscheindauer den durchschnittlichen Betrag der 
tSglichen Insolationsdauer bei Zusammenstellungen zu ver- 
wenden, da diese Einheit — z. B. in Magdeburg scheint 

die Sonne durchschnittlich -^gr = 4,4 Stunden pro Tag — 

dem Leser begrifflich näher steht (als die Zahl 1600 pro 
Jahr), und da femer zweistellige Zahlen natürlich eine 
leichtere Orientierung und Yergleichung mit sich bringen, 
als vier- und mehrstellige. Auch König >) streift die Frage, 
ob nicht, um „ein ungetrübtes Bild der reinen Natur- 
erscheinung darzubieten", die Beduktion auf einen Tag 
besser wäre. Aus vorgenannten Gründen, sowie aus dem 
äußeren Umstand, dafi Lancaster ebenfalls Durchschnitts- 
werte der täglichen Dauer von Stationen bietet, deren Ver- 
öffentlichungen dem Verfasser dieser Arbeit nicht zugäng- 
lich waren, sind in der nachstehenden Tabelle und Karte 
die auf einen Tag reduzierten Sonnenscheindauerwerte 
eingetragen. 



1) ,, Das Wetter 'S 1S91 und 1S95. 
t) Ebenda 1895, S. 241 f. 
») a. a. O. S. 317. 
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Da einige der deutschen Stationen erst unlängst mit 
Heliographen versehen worden sind, andere, länger ar- 
beitende, z. B. Harzgerode und namentlich auch Görbers- 
dorf, leider kein vollständiges Beobachtungsmaterial bieten, 
so sind die auf dieser wenig umfangreichen und relativ 
unsicheren Grundlage gewonnenen Besultate bei der karto- 
graphischen Darstellung zwar nicht unberücksichtigt ge- 
blieben, aber für Feststellung des Verlaufs der Isohelien 
doch nur von sehr bedingtem Werte. Die Abgrenzung d«r 
Bezirke mit verschiedener Sonnenscheindauer ist überhaupt, 
w^m auch längere Beobachtungsreihen vorliegen, doch noch 
ziemlich verschiebbar, denn stellenweise sind die Stationen 
zu weit voneinander entfernt oder liegen inmitten eines 
raucherfüllten Industriebezirks ohne Eontrollstation außer- 
halb desselben oder so nahe am Gebirge ohne korrespon- 
dierende Stationen auf dem Eanmie oder jenseits desselben, 
daß die Annahme gleicher Besonnungszeit diesseits und 
jenseits bedenklich scheint. Feinere Unterschiede festzu- 
stellen war daher weder möglich noch geboten; nur in 
großen Zügen und mit nur angenäherter Bichtigkdt üeß 
sich der Verlauf der Isohelien kartographisch darstellen. 

An folgenden von N nach S aufgezählten Stationen 
beträgt die mittiere tägliche Sonnenscheindauer (in Stunden): 
Pavlosk b. Petersburg . . 4,? ! Nesserland 4,6 



Stomoway ^,4 

Aberdeen 3,s 

Glasgow 2,9 

Kopenhagen 3,3 



Bremen 4,6 

Eberswalde 4,4 

CeUe 4,7 

Samter 4,8 



Kiel ........ 4,3 I Blankenbnrg b. Berlin . . 4,5 



Kolbeigermünde .... 4,8 

Helgoland 4,6 

Meldorf 4,7 

BoBto^ . 4,6 

Dirschan 4,7 

Marggrabowa 4,7 

Hambaig 8,5 



Berlin (Seestraße) ... 4,5 

Potsdam ...... 4,6 

Irkutsk 6,1 

Magdeburg 4,4 

Ellewiek 4yi 

Valencia 4,o 

Oxford 4,0 
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Stattgart 3^ 

Wüdbad 3.»? 

Hohenheim 4,4 

Bibentoh 3,7? 

Wien 4,t 

Basel 4,t 

Zürich 4,« 

Bern 4,t 

Dayos PI 4,t 

Aroea 5,s 

Elagenliurt 5,0 

Lausanne 5,s 

Ealocsa 5,t 

Les Avants 4,s 

Lugano 6,0 

Triest 6,1 

Padna 5,o 

Bnooari 5,» 

Pola .7,0 

Bukarest ...... 5,o 

Born 6,8 

Madrid 8,o 



Haragerode 4,7? 

üslar 4,j 

London : Bonhill Bow . . 2,o 

Westminster . . 3,s 

Eew .... 3,8 

Greenwich . . 3,4 

Kassel 4,s 

Niesky 4,o 

Breslau 4,8 

Erfurt 4,8 

Jena 4,8 

Inselsberg 4,o 

Chemnitz 4,s 

üode b. Brüssel .... 4,9 

Marburg 4,8 

Poppelsdori b. Bonn . . 4,4 

Görbersdorf 4,8? 

Leobschütz 4,8 

Erakau 4,8 

Geisenheim 4,7 

Amiens 4,s 

Karlsruhe 4,7 

Ein Blick auf die vorstehende Tabelle, sowie auf die 
angefügte Karte I (Mittlere tägliche Sonnenschemdauer 
während des Jahres) bestätigt zum Teil die „allgemeine 
Erfahrung, die längst einen sonnigen Süden und trüben 
Norden kennt '^ imd auch das für Europa als allgemein 
gültig angenommene (Grundgesetz, daß der Abnahme der 
geographischen Breite die Zunahme der Insolationsdauer 
parallel gehe, allerdings mit gewichtigen Ausnahmen in 
Deutschland. • 

Die Sonnenscheindauer beträgt an den für Schottland 
charakteristischen Stationen Stomoway 3,4, Aberdeen 3,5, 
Glasgow 2,9, mithin durchschnittlich 3,8 Stunden pro Tag; 
ebensoviel in Dänemark (Kopenhagen 3,8). In Irland steigert 
sie sich — Dublin 4,o, desgL Valencia — auf 4,o; für 
England möge, London und die Industriegebiete ausge- 
nommen, Oxford mit seinen 4,o Stunden als Normalstation 
gelten. In Deutschland sind, abgesehen von Orten mit 
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eigenartigen, abnonnen Verhältnissen, die Orenzwerte der 
täglichen Sonnenscheindaner 4,2 und 4,8 im Mittel; erstere 
Zahl gilt für Aachen und Kassel, letztere für Jena, Samt^ 
und Leobschütz; die durchschnittliche Dauer beträgt also 
4,5 Stunden pro Tag. 

Im Schweizer Hügelland steigt sie von 4,7 in Basel, 
Zürich, Bern auf 5,2 in Lausanne. In den Alpen hält sie 
sich zwischen 4,9 (Daves) und 5,7 (Bozen); sie kulminiert 
am südlichen Fufie derselben mit 6,i in Lugano. 

Während sie im sonnigen Italien in Padua 5,6, in Rom 
6,7 und jenseits der Adria, in Pola sogar 7,6 Stunden 
durchschnittlich währt, erreicht sie im sonnenscheinreichsten 
Teile Spaniens — Cordoba hat nur 7,2 Stunden — , in 
Madrid mit 8,o Stunden pro Tag den Höchstbetrag in 
Europa i). 

Das für ganz Europa im allgemeinen gültige Gesetz 
der Zunahme der Sonnenscheindauer von N nach S kommt 
keineswegs an allen deutschen Stationen zum Ausdruck; 
die Wirkungen anderer, durch lokale Einflüsse bedingter 
meteorologischer Verhältnisse, so infolge der Lage der 
Station an der See oder in einem Industriezentrum, in 
einem engen Talkessel, auf einem Berggipfel u. s. w., 
überdecken häufig obiges Grundgesetz. 

Folgen wir auf unserer Karte ^) den einzelnen Grad- 
feldem von W nach und fassen wir, unter Ausschaltung 
der unter lokalen Einflüssen stehenden, innerhalb derselben 

^) Die längste Insolationsdauer haben, soweit B^^trierungen 
zngebote stehen: auf Haiti Port-an-Prinoe mit 8,6, in Indien AUa- 
habad mit 8,7, in Südafrika Kimberley mit 8,9 Standen Sonnenschein 
pro Tag im Jahre. 

*) Bei dem verhältnismäßig geringen Umfang des Beobachtnngs- 
gebiets and in Anbetracht der Mangelhaftigkeit der registrierenden 
Apparate wurde die je nach der geographischen Lage der Beohachtungs- 
station sich ändernde Dauer des möglichen Sonnenscheines hei Fest- 
legung der Isohelien nicht in Anschlag gebracht. 

Eichhorn, Biss. 2 
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die Stationen in der Kchtung von N nach S ins Auge, 
so finden wir in dem Gebiet zwischen ungefähr dem 6. und 
9. Meridian: 

Ellewiek mit 4,4, Poppeisdorf 4,4, Geisenheim 4,7, Karlsruhe 

4.7, (Basel 4,7) 

Sonnenscheinstunden pro Tag, also eine ausgesprochene 
Zunahme nach S hin. 

Das Gleiche gilt für die zwischen etwa dem 10. und 
12. Meridian gelegenen Stationen. Es hat 

Kiel 4,8, GeUe 4,7, (Harzgerode 4,??), Jena 4,8 
Stunden Sonnenschein durchschnittlich pro Tag. 

Auch das Gebiet zwischen dem 12. und 14. Meridian 
zeigt diese Erscheinung, wenn auch nur schwach: 

(Kopenhagen 3,s) , Rostock 4,5 , Berlin 4,5 , Potsdam 4,6, 
Nieskj 4,6. 

Ebenso die benachbarte Zone bis über den 22. Meridian 
hinaus: 

Kolbergermünde 4,8, Dirschau 4,?, Marggrabowa 4,?, Samter 

4.8, Leobschütz 4,8, (Krakau 4,9, Wien 4,9). 

Aus vorstehenden Beihen ergibt sich, unverkennbarer 
noch durch einen Blick auf die später zu behandelnde 
Karte ü, daß im allgemeinen auch für Deutschland das 
obige Grundgesetz zutrifft. Aber die Tabelle, sowie Karte I 
lehren noch mehr: die Zunahme der Sonnenscheindauer 
von W nach 0. 

Es liegen unter nahezu gleicher Breite: 

Kiel mit 4,s, Rostock 4,5, Kolbei^germünde 4,8, Dirschau 4,?, 
desgl. Maiggrabowa. 

Diese fast ausnahmslose Zunahme der durchschnittlichen 
täglichen Sonnenscheinstundenzahl macht sich auch über 
Deutschland hinaus in östlicher Bichtung geltend: das be- 
deutend nördlicher gelegene Petersburg hat 4,7, das dem 
55.** N. Br. nahe Katharinenburg 4,9 Stunden Sonnenschein 
pro Tag im Mittel. 
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Eine zweite Stationsreihe liefert einen noch klareren 
Beweis: 

£Uewiek-4^, Celle 4»7, (Potsdam 4^, Seen!), (B^lin 4,8, 
Grofietadt!), Samter 4^. 

Ebenso die Reihe: 

Aachen 4,s, Poppelsdorf 4,4, Marburg 4,8, Jena 4,8, (Breslau 
4,6, Fabriken!), Leobschütz 4,i, Erakau 4,t. 

Yon auÄerdentschen Stationen bestätigen, wenn wir 
nach S fortschreiten, die Sonnenscheindauer- Zunahme in 
westöstlicher Bichtimg: 

Basel 4,7, Wien 4,9, Kremsmünster 5,o, Odessa 6,0. 

Femer: 

Tarin 5,s, Padna 5,6, Triest 6,0, Bukarest 6,0, Tiflis 6,2. 

Die Betrachtung der kartographischen Darstellung der 
Gebiete gleicher Sonnenscheindauer (Karte I) — die Iso- 
helien werden gewiß mit der Zunahme des Beobachtungs- 
materials wesentliche Yerschiebungen erleiden — zeigt, 
daB, soweit Deutschland bis jetzt heliographische Auf- 
zeichnungen bietet, vier sonnenscheioreiche drei sonnen- 
sdieinannen Gebieten gegenüberstehen. 

Die ersten Plätze unter den insolationsreichen Gegenden 
nimmt der Umkreis von Jena und die breite Zone ein, die 
sich von Eolbergermünde über Samter bis Leobschütz er- 
streckt. Ersterer hebt sich wie eine Lichtinsel, die NNO 
streicht, aus ihrer schnell sonnenscheinärmer werdenden 
rechts- und linksseitigen Nachbarschaft heraus; die Iso- 
helien rücken sowohl nach Chemnitz, wie noch mehr nach 
Erfurt zu sehr nahe aneinander, wie es sich in ähnlicher 
Weise nur zwischen Meldorf und Kiel wiederholt Letztere 
Zone umspannt mit nur geringer seitlicher Yerminderung 
der Insolationsmenge nahezu das ganze Gebiet östlich des 
15. Längengrades bis über die deutsche Grenze hinaus. 

Wenig steht hinter beiden sonnenscheingesegneten 
Gürteln die nordwestliche sackähnliche Einbuchtung mit 
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den Charakterstationen Meldorf und Gelle, sowie die lang 
ausgedehnte, doch schmale Fläche, die im wesentlichen 
4em oberrheinischen Tieflande entspricht, an Quantität der 
Insolation zurück. Beide Gebiete sind von einer verhältnis- 
mäßig schmalen, bei dem ersteren nur nach Bremen, 
Nesserland und Helgoland zu sich ausweitenden Bandzone 
begrenzt, die in beiden FäUen, besonders in der Bhein- 
gegend, deutlich auf den Grund für die schnelle Abnahme 
der Sonnenscheindauer hinweist: das Herantreten der 
Mittelgebirge ^), 

Hierdurch wird auch das Zusammenrücken der Isohelien 
zwischen Jena, Erfurt und dem Inselsberg erklärlich; noch 
deutlicher zeigt die Einwirkung der Bergländer und Ge- 
birge als Sonnenscheindauer mindernde Faktoren die enorme, 
unbehinderte Ausbreitung des sonnenscheinreichen Gebiets 
östlich vom 15. Längengrade mit seinem weiten Aus- 
einandertreten der Isohelien, sowie ihr äußerst charakte- 
ristisches, ^t plötzlich rechtwinkliges Abbiegen beim 
Herantreten des Riesengebirges. 

Ebenso läßt der Parallelismus der Linien um das durch 
Geisenheim imd Karlsruhe charakterisierte Gebiet, sowie 
die Abnahme der Sonnenscheindauer in d^r Richtung nach 
Marburg und Kassel, aber auch nach Bremen und Aachen 
zu auf das Herantreten von Höhenzügen, in diesem Falle 
des rheinischen Berglandes, sowie der Yogesen und des 
Schwarz- und Odenwaldes, schließen. 

Der Teutoburger Wald , das Weser-Bergland und der 
Harz veranlassen aus demselben Grunde die Ablenkung 
und das Zusammentreten der Isohelien. 

Aus Yorstehendem ergibt sich, und die kartographische 



^) Die Berge nötigen die heranströmende Luft zum Aufeteigen, 
daher ist an ihren Abhängen die Neigung zur WoUcenbildung aus- 
gesprochener als in der freien Atmosphäre; vgl. Kremser. 
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Darstellung der Sonnenscheindauer-Gtebiete führt den augen- 
fälligen Nachweis, wo vor allem insolationsarme Land- 
schaften sich finden müssen. 

Ein Hauptgebiet hat den Inselsberg zum Zentrum; es 
erstreckt sich nur wenig östlich, um so mehr aber südlich 
und in der Richtung nach Kassel und üslar zu; höchst 
wahrscheinlich würde, wenn Harzgerode längere, lücken- 
lose Beobachtungszeiten aufweisen könnte, der Einfluß des 
Harzes sich bemerkbarer machen, als es bis jetzt geschieht 
Der Steilab&ll der Isohelien zwischen Kassel und Marburg 
nebst der dortigen starken Biegung der Kurven ist charakte- 
ristisch für die Yerbreiterung des oberrheinischen Tief- 
landes in der Frankfurter Gegend und für das dann folgende 
ansteigende und zunehmend sonnenscheinärmer werdende 
Bergland (nordwestlicher Teil des niederrheinischen, Yogels- 
berg, Rhön). 

Ein zweites sonnenscheinarmes Oebiet scheint sich um 
Chemnitz auszubreiten; Chemnitz, dessen Industriebetrieb 
viel licht absorbiert, kann jedoch kaum als eine für die 
weitere Umgebung charakteristische Station betrachtet wer- 
den, deshalb ist die Abgrenzung des kartographisch dar- 
gestellten Oürtels anfechtbar. 

Eine dritte Landschaft mit gleichfalls beschränkter 
Sonnenscheindauer hat Aachen zum Mittelpunkte; vielleicht 
gibt die Nähe der Eif el die Erklärung zu dieser Erscheinung. 
Weit ausgedehnt kann dieser Bezirk jedoch nicht seih, da 
das belgische Tiefland mit Uccle (Brüssel) bereits 4,9 Stun- 
den mittlere Sonnenscheindauer aufweist. 

Die verminderte Insolationsdauer im näheren Umkreise 
von Kiel hängt wohl vor allem mit der Rauchentwicklung 
durch den dortigen regen Dampferverkehr zusammen, da 
die anderen kleineren Orte an der Nord- und Ostseeküste: 
Meldorf 4,7, Rostock 4,6, Kolbergermünde 4,8 (vgl. auch 



— 22 — 

Dirscbau 4,7 und Nesserland 4,6) ein bedeutendes Plus an 
Sonnenschein aufweisen. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung der vorliegenden 
Karte seien nunmehr die lokalen Faktoren näher beleuchtet, 
die auf den Gang der Isohelien bestimmend, bzw. ab- 
lenkend einwirken, je nach der Lage der Station, ob am 
Meere oder doch in Küstennahe oder im Inlande, ob im 
Tale oder auf dem Gebirge oder in einer Großstadt und 
industriereichen Gegend. Alle diese Faktoren erweisen sich 
mächtiger als die geographische Lage, ein Einfluß, auf den 
vor allem der Verfasser von Ten years sunshine in the 
British Isles und nach ihm König, Kremser u. a. hin- 
gewiesen haben. 

Ebenso wie den an der englischen und an der adiiati- 
schen Meeresküste gelegenen Gebieten, kommt auch den 
deutschen Landschaften mit maritimer Lage auffollend mehr 
Sonnenschein zu als den kontinental gelegenen Gegenden. 
Es haben Helgoland, Nesserland, Bremen je 4,6, Mel- 
dorf 4,7, Rostock 4,6, Kolbergermünde 4,8, Dirschau 4,7 
Stunden Sonnenschein durchschnittlich pro Tag im Jahre, 
eine Zeitdauer, welche die zwar südlicher und demzufolge 
mehr landeinwärts gelegenen Stationen EUewiek, Magde- 
burg, Eberswalde mit je 4,4 oder Aachen, üslar und Kassel 
mit je 4,2, femer Erfurt mit nur 4,8 Stunden nicht mehr 
erreichen. Den Grund für diese Erscheinung finden Koppen 
und Meyer ^) darin, daß die „stärkere allgemeine Venti- 
lation auf dem Ozeane ein mächtigeres Erregungsmittel für 
vertikale Luftzirkulation zu sein scheine, als die Über- 
hitzung der untersten Schichten auf dem Lande". 

Wird hiemach den Küstengegenden ein Plus an Sonnen- 
schein im Vergleich zu manchem der südlicher gelegenen 

^) Die Häufigkeit der verschiedenen Bewölknngsgrade als klimato- 
logisches Element. (Arch. d. Seewarte 1893.) 
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Inlandbezirke zuteil, so erleiden dagegen die Orofistadt- 
und Industriegebiete, glänz gleich, ob sie an der Küste 
oder im Binnenlande liegen, ein zum Teil enormes Minus 
an Insolationsdauer; bis an 75Proz. kann hier die Atmos- 
phäre lichtremichtend wirken. 

Schon die makroskopische Betrachtung der graubraunen 
bis fast sdiwarzen Luftschicht, die über einigen Teilen 
von London, über Sheffield, Hamburg, Magdeburg und 
Chemnitz liegt und die je nach dem Industriebetrieb und 
der Fabrikschomsteinmenge des betreffenden Stadtteiles um 
so dicker ist, Iftfit darauf schließen, welch eine gewaltige 
lichtschwäohung beim Auftreffen der Sonnenstrahlen auf 
eine derartige Atmosphäre eintreten muß und wie stellen- 
weise der Sonnenschein die Staub- und Bauchschicht der 
Atmosphäre überhaupt nicht mehr durchdringt; sie kann 
man, denkt man sich die Staub- und Rußteüe projiziert, 
mit einer rußgeschwärzten Olasplatte vergleichen. Die 
Physiognomie, die Sheffield i) eigen ist, pafit zuzeiten, be- 
sonders in den Stunden, welche auf die größte Winterkälte 
folgen und in denen nun zahlreiche Stubenofenfeuerungen 
noch zu dem Qualm der Fal^rikschomsteine ihr besonderes 
Rauch- und Rußkontingent stellen, auch auf manche Teile 
deutscher Industrie- und Großstädte. 

Die subtilen, mikroskopischen Untersuchungen Aitkens 
ergaben, daß in je 1 ccm Luft über dem Atlaniisdien 
Ozean sich nur 72, in der der Alpen schon 381 2), in 



1) Aus der Feme gesehen, präsentiert sich diese Stadt einfach 
als eine nngehenre Bauchwolke, die über einen Teü der sonnig- 
lachenden Landschaft ausgebreitet ist und alles unter ihr Befindliche 
zu erdrucken und zu ersticken scheint. Die Atmosphäre umhängt 
den Besucher mit erdruckender Schwere — aUes hustet, pustet, raus- 
]>ert sich, um den fatalen, fettigen Bauch aus der Kehle zu bringen. 
(Jb. d. Ungar. Karp.- Vereins 1893, Bd. XX.) 

*) Naturw. Bundsohau, Bd. IX. 
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Colmonell, auf dem Lande, bei klarer Luft bereits 500, 
dageg^i bei sehr dicker 5000 Staubkörperchen sich fanr 
den; in Paris schwankte die Zahl zwischen 160000 und 
210000; in London bewegte sie sich zwischen 116000 
und 480000 pro 1 ccm. Diese Staubpartikelchen, die ver- 
schiedensten Ursprungs sind — meist anorganischer, doch 
auch organischer Natur — , vermindern nicht nur die Durch- 
sichtigkeit der Luft, sondern erhöhen auch den Schwächungs- 
index der Stadtluft im Vergleich zur Luft über dem freien 
Lande 1). Der „klassische Zeuge für die lichtabsorbierende 
Wirkung des Rauches und Staubes" ist London 2) für Eng- 
land, Hamburg für Deutschland. Letzteres steht unter den 
deutschen Großstädten mit Lidustrie trotz seiner maritimen 
Lage hinsichtlich seiner Sonnenscheindauer -Verhältnisse am 
ungünstigsten da. Infolge des sog. Sott, d. h. der schwarzen 
Rußflöckchen, die beim Verbrennen der Steinkohle ent- 
stehen, ist die durchsdmittliche tägliche Sonnenscheindauer 
Hamburgs auf 3,5 Stunden herabgedrückt, während jeder 
Ort der Nachbargegend mehr Sonnenschein erhält: Mel- 
dorf 4,7, Kiel 4,8, Rostock 4,5, Celle 4,7, Bremen 4,6, 
desgl. Emden und Helgoland. 

Auch andere deutsche Fabrik- und Großstädte, wie 
Chemnitz mit 4,2, Magdeburg mit 4,4, Berlin mit 4,5 (Pots- 
dam bereits 4,6, Samter aber 4,8), zeigen in Anbetracht 



1) Gl an, Die Durchsichtigkeit der Luft. (Met. Z., S. 474.) 
Berlin 1893. 

^ Londons Sonnenscheindauer • Verhfiltnisse werden an vier Punkten 
registriert; in Kew, der westlichen Vorstadt, in BunhillEow, dem 
Zentrum der Stadt, in Westminster und in Greenwich, der östUohen 
Vorstadt. Bunhill Bow hat 2,8, Westminster 3,s , Greenwioh 3,4, 
Kew 3,8 Sonnenscheinstunden pro Tag im Jahre ; demnach wird dem 
industriereichen Zentrum tfigUdi durchschnittlich eine Stunde wenige 
als der östlichen Vorstadt zu teil. — Eastboume, nahe bei Loncbn, 
hat bereits 4,7 Stunden. 
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ihrer geogn^hisohen Lage und beim Vergleich mit industrie- 
ärmoren Nachbarorten, welch bedeutende Sonnenscheindefekte 
me dnrch Staub- und Bauchentwicklung erleiden. Für 
Berlin hat Olan^) zwar nicht mit EQlfe der heliographi- 
schen Notierungen, denn beide Apparate (in der SeestraBe 
und in Blankenburg) sind in dem nördlichen, fabrikfreieren 
Stadtumkreis aufgestellt, während der Osten der gewerbe- 
reichste Teil Berlins ist, sondern durch Bestimmung des 
Schwftchungsindex der Luft den Verlust an Sonnenlicht 
infolge des Staub- und Bauchgehalts der Luft beredinet; 
er fand den Lichtverlust in Berlin etwa viermal gröAer 
als in freier Luft Abends tritt eine Aufhellung ein, da 
zur Feierstunde viele Fabrikschomsteine keinen Bauch mehr 
^itsenden. Die Höhe der stauberfüllten Luftschicht betragt 
nur etwa das 2^/8- oder 3 fache der Höhe der Wohn- 
häuser 2). 

Derartige Einzelbeobachtungen sowie die obige Neben- 
einanderstellung deutscher Städte mit und ohne Industrie 
oder hohe Einwohnerzahl zeigen evident die lichtabsor- 
bierende Kraft der mit Staub und Verbrennungsprodukten, 
nam^itlich mit Steinkohlenpartikelchen erfüllten Atmosphäi'e 
der Fabrik- und Grofistädte^); das Gesetz der Sonnenschein- 
dauer-Zunahme in südlicher wie östlicher Bichtung wird, 
abgeseh^ von dem EmfluB der Bergländer und Gebirge, 



1) Ebenda S. 478 ff. 

^ Glan machte nämlich die Beobachtung, daß, als er in der 
Nfthe des Moritzplatces (gewerbereiche Gegend) abends bei klarem 
Wetter den Sternhimmel betrachtete, er nicht viele Sterne and die 
heUeren nur matt scheinen sah; wenn er aber den im Yei^eich zu 
den Hftusem 2Vamal so hohen Erenzberg besti^, nahm die Zahl 
der sichtbaren Sterne bedeutend zu und die helleren funkelten 
stärker. Vgl. Beobachtungen in horizontaler I^öhtung: Met. Z. 1894, 
S. 340. 

^ Zur Zeit Eduards I. stand auf Verbrennung von Stemkohlen 
in der City Todesstrafe. Bussel, Stadtnebel u. s. w. (Met Z. 1892.) 
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zufolge dieser eigenartigen lokalen Y^hältnisse tost voll- 
ständig verdeckt, kommt wenigstens nicht mehr erkennbar 
zum AusdrucL „Je volk- und fabrikreicher der Ort, desto 
seltener wird die Sonne sein." 

Für die Sonnenscheindauer eines Ortes ist außer den 
erwähnten Momenten, die in der geographischen, der kon- 
tinentalen oder maritimen Lage begründet sind oder von 
Kulturverhältnissen sich abhängig erweisen, auch die Höhen- 
lage ein maßgebender Faktor. 

Prägnante Beispiele bieten Stuttgart und Hohenheim 
sowie Erfurt und Inselsberg ^). 

Erstere Station in 269 m Höhe liegt in einem Tal- 
kessel eingeschlossen. Die hohen Bergwände der Um- 
gebung fangen infolge des tiefen Sonnenstandes im Winter 
morgens und abends rund 10 Proz. wirksamen Sonnen- 
scheines ab^); daher wird Stuttgart trotz seiner südlichen 
Lage und im Vergleich mit seiner Umgebung (das wenig 
nördlichere Karlsruhe hat 4,7 Stunden, das allerdings be- 
deutend südlichere Basel und Zürich ebensoviel) durch- 
schnittlich nur 3,6 Stunden Sonnenschein pro Tag zuteiL 
Daß wohl wesentlich dieser Störungsursache der Sonnen- 
scheinausfaU zuzuschreiben ist, beweist das Stuttgart nahe, 
nur 133 m höher gelegene Hohenheim, „dessen klimatische 
Verhältnisse bei seiner günstigen freien Lage als normale 
für die Umgebung in weiterem Umfang charakteristisch 
angesehen werden können"; es hat eine durchschnittliche 
Insolationsdauer von 4,4 Stunden und ist deshalb (nicht 
aber Stuttgart) beim Ziehen der Isohelien auf Karte I 
und n berücksichtigt worden. 



^) Eine Vergleichiing der SonnensohemverhiUtDisse des Brocken 
und Harzgerodes ist wegen des ungenügenden Beobachtungsmaterials 
zurzeit nicht mögUch. 

<) Met. Beob. in Württemberg 1895, S. 6. 
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Ein anderer Qrond als die Yerfainderong der Beson- 
nong durch vorliegende Höhenzüge liegt bei den ver- 
sdiiedenen Sonnenscheindauer-Yerhältnissen zwischen der 
Niederongsstation Erfurt (200 m) mit 4,s und der Gipfel- 
station Inselsberg (906 m) mit 4,o vor. Die Annahme 
Königs, daß der Aus&ül auf dem Inselsberge vom Sommer 
und Herbste herrOhre, während im Frühling eine ver- 
schwindend kleine Differenz zugunsten der Höhe vor- 
handen sei, erweist sich auf Orund des jetzt umtogreich^ 
vorli^enden Beobachtungsmaterials als nicht mehr ganz 
zutreffend. 



Winter. 

Iiuelsbeig Erfurt 

Beiember ... 2^ Ij 

Januar .... 1,6 tfi 

Februar .... 2,6 2j 

Frühling. 

Mftn 3,a 3,s 

April 3,s 5,0 

Mai 6,4 6,» 



Sommer. 

Inselabeig Erfurt 

Juni 6,7 6,9 

Juli 6,1 6,8 

August .... 6,0 6,6 

Herbst. 

September ... 4,5 4,7 

Oktober . . . . 3,s 3,a 

November . . . 2,o 2,0 



Demnach hat der Inselsberg nicht erst im Sommer 
(vor allem im Juli und August), sondern schon im Früh- 
jahr (besonders im April) einen bedeutenden Sonnenschein- 
aus&ll im YergMch zu Erfurt; im Herbste wird zwar dem 
September etwas weniger, dagegen dem Oktober ein wenig 
mehr Sonnenschein zuteil, während der November an 
beiden Orten gleich begünstigt ist; im Dezember jedoch 
erföhrt Erfurt ün Hinblick auf den Inselsberg eine wesent- 
liche Begünstigung, die dann vom Februar ab in stdgen- 
dem Maße bis ausgangs September anhält 

Den Grund für die Verkürzung der Sonnenscheindauer 
auf dem Inselsberge wie im mitteldeutschen Berglande über- 
haupt sucht Kremser in dem Umstände,. daß an den Bergen, 
welche die heranstrCmende Luft zum Aufsteigen zwingen, 
die Neigung zur Wolkenbildung ausgesprochener ist, als 
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in der freien Atmosphäre. „Daher haben die Höhen viel 
Wolken und wenig Sonne" ^). 

Soviel über die Hauptgründe, die den Yerlauf der 
Isöhelien bedingen. Hinsichtlich ihres gesamten Ganges, 
wie ihn Karte I darstellt, muß das von Dickson über seine 
Eartierung der Sonnenscheindauer in^ England gefällte Ur- 
teil auch hier gelten: The dotted lines are extremly hypo- 
theticaL Die der Wirklichkeit einigermafien entsprechende 
Eartierung bedarf noch jahrzehntelangen Beobaditungs- 
materials und gewissenhafter Arbeit, namentlich auch beim 
Sammeln des Rohstoffes; z. B. das preußische meteorologische 
Institut rechnet auch die feinsten Bräunungen des Registrier- 
streifens, ob andere Stationen ebenso subtil verfsduren, ist 
nicht bekannt^). 

Es scheint nicht unnötig im Hinblick auf Karte I, 
deren außerordentlich hypothetischer Wert dem Verfasser 
dieser Arbeit wohl bekannt ist, nochmals zu betonen, 
daß es sich bei dieser erstmalig ausführlich entworf^ien 
Isohelienkarte Deutschlands nur um einen auf noch nicht 
genügend lange Beobachtungsjahre gestützten Versuch zur 
Konstruktion von Kurven handeln konnte, die gewiß bei 
der Unsicherheit der Daten von vielleicht kaum annähernder 
Richtigkeit sein werden. 

1) Die Sonnenscheindauer auf der Sohneekoppe scheint im kleinen 
die f&r die Alpen charakteristische Erscheinung wiederzuspiegeln, 
,,im Winter wesentlich mehr Sonnenschein als im Sommer", wenn 
sich nämlich die Gipfel über die Hauptwolkenregion hinaus erstrecken : 

Dez. 1900 Jan. 1901 JnU 1900 Aug. 1900 

Breslau (167 m) 1,6 2,7 8,6 8,o 

Schneekoppe (1603 m) ... 1,9 4,2 7,7 6,4 

^ Vgl. König, a. a. O. S. 341. 
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SoutntckeiiMltHer.lUrte ffir das Winterhalbjahr, i) 

Im nachfolgenden ist die Abgraizang von Landschaften 
gleicher Sonnenscheindauer während des Winterhalbjahres 
auf Karte 11 versacht worden, wozu gleich&Us bemerkt 
sei, daß die Isohelien auf Ound reicheren Beobachtungs- 
materials ohne Zweifel bedeutende Yerschiebungen erleiden 
werden. 

Welch anderes Bild im Vergleich zu den Gebieten 
mittlerer, tftglicher Sonnenscheindauer während des ganzen 
Jahres! Weit ausgeprägter ist der Verlauf der Isohelien 
in westöstlicher Biöhtung, namentlich in den gebirgsfreien 
Teilen Deutschlands, und wo Oebirgsmassen, wie z. B. 
Erz- und Biesengebirge auftreten, streichen in äufierst 
charakteristischer Weise die Isohelien ihnen entlang; ähn- 
lich, wenn auch nicht so scharf ausgeprägt, ist ihr Ver- 
lauf an den Grenzen des rheinischen TidQandes, das auch 
im Winter mit Sonnenschein gesegnet ist und bei Basel 
das MftTiTmiTn an Insolation erreicht. 

Durch seine Sonnenscheinarmut fällt das Gebiet am 
westlichen Teile der Südküste der Ostsee auf; Kiel mit 
2,0 und Bestock mit nur 1,9 Stunden sind seine Charakter- 
stationen; das nahe Hamburg mit 1,6 Stunden erleidet von 
allen Orten Deutschlands den größten SonnenscheinausMl, 
auch im Winter. Zweifellos ist an dieser eminenten Licht- 
absorption neben der Bauchentwicklung durch die Groß- 
stadtverhältnisse besonders auch die durch den Dampfer- 
verkehr verursachte Sonnenlichtminderung stark beteiligt, 
doch abgesehen von dieser durch lokale Verhältnisse be- 
dingten und nur in einem engeren Bezirk wirksamen ür- 



1) Die Isoheiienkarte für das Sommerhalbjahr wird demnächst 
erscheinen; der leitende G^anke der Gesamtarbeit machte vorerst 
die Kenntnis der winterlichen Sonnenscheindauer- Verhältnisse Deutsch- 
lands erforderlich. 
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Sache findet die Sonnenscheinarmut des ganzen südwest- 
lichen Ostseeküstenstriches sowie Hamburgs ihre ausschlag- 
gebende Erklfirung durch die hohe Anzahl von Nebeltagen. 
Es ist interessant, wie die Eartierung der Nebeltage mit 
der der Sonnenscheindauer in vorgenannten Gebieten wesent- 
lich übereinstimmt^). 

Hamburg weist für Winter und Frühjahr 74, Kiel 54, 
Wamemünde — Wustrow 39, Swinemünde 44, Neufahrwasser 
19 Nebeltage auf, also eine fast ständige numerische Ab- 
nahme in östlicher Richtung, die sich aus dem sozusagen 
kontinentaler werdenden Klima der Ostsee infolge ihres 
ostwärts gerichteten Eindringens in den Kontinent erklärt 
Jenem Absinken der Nebeltage in westöstlicher Sichtung, 
sowie nach dem Binnenlande zu entspricht auf unserer 
Karte deutlich die Sonnenscheindauer-Zunahme in derselben 
Richtung: Hamburg 1,8, Kiel 2,o, Rostock 1,9, Kolberger- 
münde 2,2, Dirschau 2,4. Der Sonnenlichtmangel in dem 
durch Marggrabowa charakterisierten Gebiet erklärt sich, 
worauf schon seine von SW nach NO laufende Grund- 
richtung hinweist, aus der Nebelbildung über der preußi- 
schen Seenplatte. 

Erst das Auftreten von Bergländem und Gebirgen ruft 
starke Ablenkungen des parallelen Verlaufs der Isohelien, 
wenn wir Karte U von N her betrachten, hervor. Es 
bildet sich ein neues Zentrum eines an Sonnenschein 
ärmeren Gebiets am Inselsberg und bei Marburg, das aber 
weder an Ausdehnung noch an Lichtmangel vorbeschriebenem 
Küstengebiet gleicht Vorgelagert ist dieser inselartig be- 
grenzten Landschaft ein bereits etwas an Sonnenschein- 
dauer günstiger gestellter Bezirk, der in nordöstlicher 
Richtung über Kassel und den Brocken bis Magdeburg sich 



1) Annalen der Hydrographie 1S88, Jahrg. XVI, 8. 156ff. 
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eratreckt und an Form und Umfang im wesentlichen mit 
der Isonephenkarte übereinstimmt 

Das Zusammendrängen der Isohelienkurven zwisch^ 
Inselsberg und Jena mit seiner Sonnenscheinbegünstigung 
tritt auch auf Karte H wieder deutlich hervor. 

Zu den im Winter sonnenscheinreichsten Gegenden 
Deutschlands gehören: das Bheinland, das nördlich von 
Poppeisdorf (2,6) ab in steigendem Maße bis Basel (3,o) 
mit Sonnenschein gesegnet ist; die Landschaft um Jena 
(2,6), ein verhftltnismftBig kleiner Bezirk; endlich das dem 
sudetischen Berglande entlang streichende Gebiet, nament- 
lich dessen südwestlicher Teil (Leobschütz 2,9), der mit 
dem zweiten kleinen von der Sonne bevorzugtesten deutschen 
Bezirk nördlich von Basel konkurriert. 

Ob die Zahlen der meteorologischen Statistik, aus denen 
unsere kartographische Darstellung der Insolationsdauer* 
Gebiete Deutschlands resultiert, zurzeit schon ein richtiges 
Bild vom Gange der Isohelien zuließen, wird die Zukunft 
erweisen; vielleicht sind beide Karten nur ein sehr 
schwacher „approximate sketch". Lancasters ^) leiser Vor- 
wurf: „II y a lieu de s'ötonner que Ton ait tarde si longSr 
temps ä tenir compte de ce facteur capital du dimat: 
dur§e de la pr§sence du Soleil l'horizon", war für den 
Verfasser ein Antrieb, sich an eine Detailkarte der Sonnen- 
scheindauer-Verhältnisse Deutschlands heranzuwagen, um 
so mehr, da jener anregende Autor überzeugend darlegt: 
„n serait temps de les (climats) classer d'apres la dur6e 
de l'insolation, car, en ce qui conceme la dimatologie 
mMicale, cet elöment peut ötre mis sur möme rang tout 
au moins que la temperature et Thumiditö". Der klimato- 
therapeutische Wert der Sonnenscheindauer steht bei der 

1) De Pinter^ des relevls journaliers des heures de Soleil. 1899. 
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gegenwärtigen Kenntnis und Wertschätzung des Lichtes als 
der antibakteriellen Kraft allerersten Banges außer Zweifel ; 
unsere Kartenentwürfe liefern, so hypothetisch im einzehien 
die Linienführung sein mag, den ersten allgemeinen Nach- 
weis, wo in Deutschland die sonnenscheinreichsten, also 
von pathogenen Keimen freiesten, mithin gesündesten und, 
sofern nicht andere klimatische Faktoren kontraindizieren, 
für Lungenkranke heilsamsten Gegenden sind — ein gewifi 
nicht unwesentlicher Fingerzeig für Anlage von Tuberkulose- 
heilstätten. 

LebensabriB. 

August Eichhorn, geboren am 30. Juni 1865 zu Weimar, 
absolvierte das Gymnasium zu Jena und widmete sich dem 
Studium der Theologie. 1888 ward ihm für Lösung der 
von der theologischen Fakultät Jena gestellten Aufgabe: 
„Darlegung der Yerwandschaft der Ritschlschen Theologie 
mit dem älteren Kationalismus" der erste Preis der Ghpoß- 
herzog-Carl-Friedrich-Stiftung zuerkannt. 1889 bestand er 
die erste theologische Prüfung, win^de bereits 1890 zum 
zweiten Examen zugelassen und nach Wahl seitens der 
Gemeinde Neidhardtshausen a. d. Rhön zu ihrem Pfarrer 
definitiv in der weimarischen Landeskirche angestellt 1891 
ließ er sich nach Taupadel b. Jena versetzen; er benutzte 
die Nähe der Universität, um sich auf geographischem und 
naturwissenschaftlichem, auch auf medizinischem Gebiet 
theoretisch und praktisch auszubilden. 



Druck von Jnstus Pertiies in Gotha. 
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